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6 Deutſchlaud. 

Berlin, 14. Februar. Zur Ergänzung unſerer Depeſche 
im heutigen Morgenblatte bringen wir den Wortlaut der Prov. 
Corr.: Die Verhandlungen über die Redefreiheit der Abgeordneten, 
welche in der vorigen Woche im Abgeordnetenhauſe ſtattgefunden 
haben, ſind durch den Ton, in welchem ſie geführt wurden, ein 
neues Zeugniß dafür geworden, daß der Staat eines Schutzes ge⸗ 
gen diejenige Ungebundenheit bedarf, welche die Mehrheit des. Ab- 
geordnetenhauſes für ſich in Anſpruch nimmt. Den Läſterungen 
und Schmähungen der höchſten Behörden des Landes geſellte ſich 
die grobe Entſtellung von Thatſachen hinzu: kein Mittel wurde 
verſchmäht, um den neueſten Obertribunals-Beſchluß und die Rich⸗ 
ter, welche ihn gefaßt, im gehäſſigſten Lichte erſcheinen zu laſſen. 
Es wurden Aeußerungen gethan, wie fie in der Geſchichte der Par- 
lamente unerhört ſind. Mit Männern, welche ſich zu ſolchen Aus- 
brüchen der Leidenſchaft hinreißen laſſen, iſt eine Verſtändigung 
natürlich unmöglich. Die Ausſicht auf Verſtänd'gung alſo lann es 
nicht fein, welche die Regierung veranlaßt, der Fortſetzung der Be⸗ 
rathungen nicht ſofort Einhalt zu thun, fie muß andere Gründe 
dazu haben. Daß ſie ſich auch durch die heftigſten Angriffe ihrer 
Gegner nicht einſchüchtern oder irre machen läßt, hat ſie oft genug 
gezeigt und wird ſie auch diesmal zeigen. 

Die Berathungen des Staatshaushalts ſind bisher nur in 

der Budget⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes gepflogen worden, 
deren Abſicht dahin geht, vor wirklicher Berathung irgend eines 
Theils des Staatshaushalts im Hauſe ſelbſt zunächſt wieder einen 
ſogenannten Vorbericht zu erſtatten, in welchen eben ſo wie im 
vorigen Jahre die geiammte Aufſtellung des Staatshaushalts jei- 
eee dtegierung als ungeeignet und der durchgreifendſten Abän- 
derungen bedürftig erklärt werden ſoll. Jetzt iſt in der Kommiſ⸗ 
ſion noch ein weiterer ausdrücklicher Antrag dahin geſtellt worden, 
das Budget im Ganzen zurückzuweiſen Im Grunde würde durch 
die Annahme dieſes Antrages nur klarer und ehrlicher dasſelbe aus- 
1 Prochen, was auch auf dem bisher beabſichtigten Wege das ein- 
zige thatſächliche Ergebniß ſein könnte: nämlich die Verſagung der 
verfaſſungsmäßigen Mitwirkung zum Zuſtandekommen des Staats- 
haushaltsgeſetzes. Schon jetzt iſt nach den Kommiſſtonsverhand⸗ 
lungen, deren Beſchlüſſe von den dort verſammelten Führern der 
Mehrheit meiſt in voller Uebereinſtimmung gefaßt worden, völlig 
klar und unzweifelhaft, daß das nach Artikel 99 der Verfaſſung 
erforderliche Geſetz in Folge des Widerſtandes des Abgeordneten- 
bauſes wiederum nicht zu Stande lommen ſoll. 
Die neuliche Andeutung, daß dem Abgeordnetenhauſe Gele- 
jenbeit gegeben werden dürfte, ſich über feine Stellung zur ſchles⸗ 
di): üſchen Frage zu äußern, iſt dahin auegelegt worden, 
* daß das nunmehr im Druck erſchienene Gutachten des Kronſyndi⸗ 
kats über jene Angelegenheit als Gegenſtand einer Vorlage an das 
Abgeordnetenhaus benutzt werden ſolle. Dies iſt ein Irrthum: 
von dem Gutachten des Kronſyndikats find allerdings dem Präfi- 
dium des Abgeordnetenhauſes ebenſo wie dem des Herrenhauſes 
Exemplare für die beiden Häuſer zugeſtellt worden, jedoch nicht als 
Gegenſtand einer Vorlage, ſondern lediglich zur Kenntnißnahme. 
Die Mittheilung iſt durch Zuſchrift des Miniſters des Innern, 
nicht des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten erfolgt. Da- 
gegen dürfte zur Berathung der ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheit 
eine anderweitige unmittelbare Anregung gegeben werden, Falls die 
Seſſion nicht in Folge des leidenſchaftlichen und unfruchtbaren Cha- 
er der Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe zuvor ihr Ende 
erreicht. 

Berlin, 14. Februar. Se. Kgl. Hoh. der Prinz Friedrich 
Karl hat auf das an ihn gerichtete Geſuch die Erlaubniß ertheilt, 
daß von dem Herrn v. Benningſen-Förder der Boden ſeines Ritter- 
gutes Düppel für die Unterweſſung von Landwirthen und andern 
Perſonen, welche für dle landwirthſchaftliche Bodenkunde beſonders 
Intereſſe haben, zu Bodenunterſuchungen benutzt werden kann. 
Es werden ſolchen Perſonen, welche ſich dieſen Bodenunterſuchun⸗ 
gen anſchließen wollen, keine Schwierigkeiten erwachſen, ihr Vor- 
haben auszuführen. 

— Se. Königl. Hoheit der Kronprinz empfing am Vor⸗ 
mittage des 13. d. Mts. den Prediger Schiffmann aus Stettin. 
Abends erſchienen die Höchſten Herrſchaften auf dem Ballfeſte im 
Königlichen Schloſſe und wohnte Se. K. H. demſelben bis zum 
Schluſſe bei. J. K. H. die Frau Kronprinzeſſin zog ſich um 11 

zurück. 

on Aus Wien, vom 14. Februar Abends, wird der „Shen, 
Ztg. telegraphirt: Die „Wiener Abendpoſt“ bemerkt zu dem Ar- 
Pease „Hamburger Nachrichten“ über Preußens Projelt einer 
ſtebl, 5 daß, ſo lange der Gaſteiner Vertrag zu Recht be- 
ſtimmung her nleitige Auffaſſung ohne des zweiten Mitbeſitzers Zu- 
5 Sn ler 4 kle i Br 
; * Ztg.“ meldet: Im Auftrage mehrerer Stu- 
2 4 bat geſtern ein Student den Univerſſitätsrichter 

iß, eine Verſammlung der Mitglieder der juriſtiſchen 
Fakultät einzuberufen, ; eee. 
4 um welcher eine an den Abgeordneten Stadt- 
erichtsrath Tweſten 2 : 
8 Der ü zu richtende Zuſtimmungsadreſſe beantragt 
werden ſollte. Der niverſitätsrichter erklärte, daß er im Auftrage 
des Rektors die Verſammlung verbieten müſſe. 

— Die Konzeſſton für die Eiſenbahn von Berlin nach Lehrte 
zu Gunſten des Comité „ an deſſen Spitze die Berliner Disfonto- 
Geſellſchaft ſteht, iſt vorgeſtern dom Könige vollzogen worden. 

— Das „A. V. B. ſchreibt: „Dem Vernehmen nach iſt in 
Folge der indiskreten Mittheilungen in den Zeitungen über die Ab- 

immung des Obertribunals eine Unterfuchung auf Bruch des Amts⸗ 
geheimniſſes eingeleitet worden. 3 

— Eine Anzahl hieſiger Buchdruckereibeſitzer hat dem Abge- 

eordnetenhauſe eine Petition auf Abänderung des Geſetzes vom 


S tetliner 3 k itung. 


Abendblatt. Donnerſtag, den 15. Februar. 


3. Mai 1852, betreffend die Reſſortverhältniſſe der Staatsdruckerei, 
eingereicht. 

— In Gumbinnen iſt durch Erkennktuiß vom 9. Januar der 
Redakteur des „Bürger- und Bauernfreundes“, Herr Reitenbach, der 
Befugniß zum Gewerbebetriebe als Verkäufer von Zeitungen für 
verluſtig erklärt worden. ar 

Kiel, 13. Februar. Sr. M. Korvette Arkona wird im Laufe 
des nächſten Monats behufs Einſetzung eines neuen Maſtes nach 
Danzig übergeführt werden. Die Korvetten Arkona, Gazelle, Hertha 
und Meduſa, das Panzerſchiff Arminkus, die Dampfjacht Grille 
und die Kanonenboote Meteor, Drache und Eyrlop ſollen, um in 
der Oſtſee zu kreuzen, im Frühjahr im hieſigen Hafen zu einem 
Geſchwader unter Kontre-Admiral Jachmann vereinigt werden. Es 
heißt, daß das Geſchwader ruſſiſche und ſchwediſche Häfen beſu⸗ 
chen wird. Zufolge neuerer Nachrichten ſollen in dieſem Jahre 
überhaupt nachbenannte 17 Schiffe und Fahrzeuge Sr. M. Ma- 
rine in Dienſt geſtellt werden: dle gedeckten Schraubenkorvetten 
Arkona, Hertha, Vineta und Gazelle, die Plattdecks⸗Schraubenkor⸗ 
vetten Nymphe und Meduſa, das Panzerkuppelſchiff Arminius. die 
Segelfregatten Gefion und Niobe als Wacht-, bez. Kadettenſchiff, 
die Segelbriggs Musquito und Rover als Schiffs jungenſchiffe, die 
Dampfjacht Grille, der Räderaviſo Loreley, die Dampflanonenboote 


Delphin, Meteor, Drache und Cyelop. 


Aus Mecklenburg: Schwerin, 13. Februar. Die 
„Voſſiſche Zeitung“ hat ſich myſtiſtziren laſſen. In Nr. 31 und 
32 bringt ſie zwei ungewöhnlich umfängliche Leitartikel über — 
Wismar, die ſchwediſche Stadt ig Mecklenburg. Dieſe Leitartikel 
ſind im Weſentlichen eine wörtliche Kopie des die Stadt Wismar 
betreffenden Abſchnittes in der „Mecklenburgiſchen Vaterlandskunde“, 
einem Buche, das im Jahre 1857 erſchienen iſt, alſo auf den 
jetzigen Zuſtand der Wismar'ſcheſ Verhältniſſe, namentlich nach der 
Steuer- und Zoll-Reform von 1863, gar nicht mehr paßt. Ein 
nicht jo unwiſſender Freund dex Voſſiſchen Zeitung in Mecklenburg 
hat denn auch jofort dieſen Üble Schnitzer mit Schrecken bemerlt 
und macht ſchon am 8. Februhhin Nr. 35 derſelben den verfehl⸗ 
ten Verſuch, die Sache wied s Gleiche zu bringen, indem er 
die Sache mit der Vermuthung, der Verfaſſer jener Leitartikel ſcheine 
ſeit einigen Jahren außerhall cklenburgs geweilt zu haben, be- 
mänteln will. Von allen altenlangen Beſchwerden, die dem 
Abſchreiber in Nr. 31 und ngenügend ſchienen, um eine neue 
papierne Agitation gegen N burg ius Werk zu richten, bleibt, 
ſelbſt nach dieſer gleichgeſtunteh serichtigung in Nr. 35, nichts 
übrig — als das Pfandver zu Schweden. 

Kaſſel, II. B.-.) Es ſcheint wirklich, daß 
wir einer anderen, hte unbedingt einer beſſeren Zeit 
entgegen gehen. Zunächſt eine wich⸗ 


nzuge. 


Reformen find im A 
tige im Militär. Es ift nämlich die früher beſtehende Einrichtung 
wieder in's Leben gerufen, wonach vor jedem Stabsoffizier die 
Wache in's Gewehr treten muß, die Schildwachen vor dem Palais 
wieder mit ausgeſtrecktem Gewehr bel Fuß die Honneurs zu machen 
und Schildwachen bezw. Poſten alle Vorübergehenden von 10 Uhr 


Abends ab mit: „Wer da!“ anzurufen haben. Eine Verordnung, 
daß und in welcher Weiſe die Vorübergehenden antworten müſſen, 
iſt noch nicht erſchienen. Es wird dieſes aber unumgänglich er⸗ 
forderlich ſein, da nach einem Erkenntniß des Kurfürſtlichen Ober⸗ 
appellationsgerichts vom 24. September 1831 ausgeſprochen wurde, 


daß ein Geſetz, welches die Verweigerung einer Antwort auf den 
geſchehenen Aufruf für ein Vergehen und erklärt mit Strafe be- 


droht, nicht exiſtirt. 

Hannover, 13. Februar. Der „Ztg. für Nordd.“ geht 
wegen ihrer Mittheilungen, daß der hannoverſche Miniſter des Aus- 
wärtigen, Graf v. Platen-Hallermund, ſich für die Kandidatur des 
Prinzen Chriſtian von Auguſtenburg intereſſire und bei der holſtei⸗ 
niſchen Ritterſchaft desfalls ſeinen Einfluß geltend mache, eine Be⸗ 
richtigung zu, welche dieſe Nachricht als eine Unwahrheit bezeichnet 
und ſich weiter folgendermaßen ausſpricht: „Der Staatsminiſter 
Graf v. Platen-Hallermund ſteht vielmehr unverändert auf dem- 
jenigen Standpunkt, welchen die hieſige Königliche Regierung in 
allen Phaſen der ſchleswig-holſteiniſchen Angelegenheit für den rich; 
tigen erkannt und unverändert feſtgehalten hat, indem ſie dafür 
hält, daß die Frage der holſteiniſchen Erbfolge nur nach einer tech⸗ 
niſch⸗juriſtiſchen Prüfung der Rechtsfrage am Bunde entſchieden 
werden könne.“ 


Wien, 12. Februar. Man verſichert, die Anweſenheit der 
Majeſtäten in Peſth-Ofen werde ſich bis in den Monat März hin⸗ 
Das Gerücht iſt vielleicht nur die Antwort auf 


ein verlängern. 
ein anderes, nach welchem die Rücktehr morgen bevorſtände. Die 
letztere Verſton iſt jedenfalls unrichtig. Möglicherweiſe wird der 
Entſchluß Sr. Maj. ſich nach den Ereigniſſen bei und nach der 
Adreßdebatte richten, die am 15. beginnt. Auch Gerüchte von an⸗ 
geblichen Differenzen innerhalb des Kabinets und von der Abſicht 
des Grafen Belcredi, ſein Amt niederzulegen, find wieder im Um⸗ 
laufe. Die Stellung des Grafen wird, ich weiß nicht zum wie 
vielten Male, als erſchüttert bezeichnet. Das „Warum“ wird frei- 
lich nicht angegeben und läßt ſich auch ſchwer errathen. Man wird 
kaum fehlgreifen, wenn man das Gerücht auf ungariſche Manöver 
zurückführt. Man warnt in Peſth davor, unverhohlen und auf⸗ 
richtig jene Punkte des Adreßentwurfs, die, nach unſerer Anſicht, 
Unmögliches verlangen, als unannehmbar zu bezeichnen. Man 
könnte das in Ungarn leicht übel nehmen, ſagen die unberufenen 
Rathgeber; man möge ih hüten, der begeiſterten Stimmung einen 
Dämpfer aufzuſetzen u. ſ. w. Es liegt ein unſäglicher Hochmuth 
und zugleich ein unglaublicher Mangel an Verſtändniß in ſolchen 
Einſtreuungen. Muß den Magyaren nicht bis zum letzten Jota 
genau eben ſo viel daran liegen, daß der Ausgleich zu Stande 
komme, als den Deutſch⸗Oeſterreichern? Iſt er für Ungarn ent⸗ 


1848. 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sur 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 


— — m — . ——— 
behrlicher, als für die Monarchie? Glaubte man jenſeits der Ley⸗ 
tha im Ernſte, Alles müſſe und werde in Wien zugeſtanden wer⸗ 
den, was zu verlangen den Ungarn nur immer beifallen möchte ? 
Das wären thörichte Anſichten; beſtehen ſie in der That, ſo wäre 
allerdings keine Hoffnung vorhanden, aus den Irrungen bald her⸗ 
auszukommen. Was dir erſte Adreſſe bringen werde, wußter unſere 
Staatsmänner längſt, ohne ſich dadurch bange machen zu laſſen. 
Es wäre ſchlimm, wenn fie den Fall, vor welchem fie heute faltiſch 
ſtehen, hypothetiſch nicht ſchon früher in Berechnung gezogen und 
danach ihre Beſchlüſſe gefaßt hätten. Was müßte man von einem 
Kabinete denken, in deſſen Schooße ſich bei dem erſten Schritte der 
ungariſchen Aktion bereits Differenzen entwickeln? Im Jahre 1866 
werden die Ungarn nicht gar ſo leichte Arbeit haben, wie im Jahre 
Sie werden gut thun, ſich bei Zeiten darauf gefaßt zu 
mochen, daß auch ſie in einigen Dingen nachgeben müſſen. Das 
iſt kein Ausgleich, wenn ein Theil alles nehmen will, der andere 
alles geben ſoll. 

Peſth, 12. Februar. Dem „Lloyd“ geht aus einer Quelle, 
welche er für authentiſch hält, die Mittheilung zu, daß der Rechts⸗ 
kontinuität in Ungarn in allen Punkten Genüge geleiſtet werden 
wird. Selbſt der weſentlichſte Theil der Forderungen dürfte zu 
den erreichbaren Dingen gehören. Nach Entgegennahme der Adreſſe 
werde der Landtag aufgefordert werden, alle darin verheißenen Be⸗ 
rathungen über die Löſung der Verfaſſungsfrage fortzuſetzen und 
die bezüglichen Geſetzentwürfe vorzubereiten. Da jedoch nur der 
gelrönte König Geſetze ſanktioniten kann, werde Se. Majeftät für 
den Akt der Krönung und die Sanktionirung der Geſetze ein un⸗ 
gariſches Miniſterium ad hoc ernennen, vielleicht nur den Mini⸗ 
ſterpräſidenten und den Miniſter des Innern, denen die Kontraſig⸗ 
nirung der Geſetzartikel zuſteht. Das Schickſal des Miniſteriums 
nach der Sanktionirung der die Regelung der ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 
hältniſſe bezweckenden und zu vereinbarenden Geſetze hänge von 
dieſen Vereinbarungen zwiſchen Krone und Landtag ab. 

In der heutigen Magnaten-Konferenz waren bei 200 Mit- 
glieder anweſend. Die Majorität erklärte ſich für eine Separat- 
Adreſſe. Graf Anton Szecſen erklärte, dieſelbe werde von den 
Prinzipien der Deputirten-Adreſſe nicht abweichen. f 

— In der Magnatentafel ſtellte Graf Feſteties einen Antrag 
auf Abfaſſung einer Sonder⸗Adreſſe. Graf Palfig will die Adreſſe 
der Deputirtentafel abwarten. Bei namentlicher Abſtimmung 
wurde der Antrag Feſteties mit 136 gegen 53 Stimmen ange- 
nommen. N 5 

Ausland. srl 

Aus Holland, 12. Februar, ſchreibt man der „Voſſ. Z.: 
Unter den vielen Grüchten, die in Folge der Miniſterkriſis im 
Haag eirlulirten, iſt ohne Zweifel das fkandalöſeſte jenes, 2 
Herr Frauſen van der Putte dem Könige verſprochen haben ſollte, 
er wolle ihm mit Umgehung der Kammern aus den Einkünften 
Indiens die 500,000 Gulden, die ſeiner Apanage im Jahrer 1848 
entzogen waren, wieder zuführen. Wir haben Grund anzunehmen, 
daß an der Sache irgend etwas daran iſt, nur wird ſich der Mi⸗ 
niſter gehütet haben, ſich durch ein beſtimmt formulirtes Verſpre⸗ 
chen oder gar durch ſixe Stipulationen zu binden, da ſich hier im 
Lande mit den öffentlichen Mitteln nicht nach Willkühr hantiren 
läßt und bei den Kammern wie bei jedem Holländer in Geldſachen 
die Gemüthlichkeit aufhört. Doch wäre es, nach unſerer Mitthei⸗ 
lung nicht unmöglich, daß immerhin Herr Franſen van der Putte 
Sr. Majeſtät beſondere Vortheile und Annehmlichkeiten in Ausſicht 
geſtellt hätte, die auch bei dem loyalen Sinn des niederländiſchen 
Volkes, wenn man ſie auf geſetzlichem Wege nachſuchte, wohl zu 
erreichen ſein dürften. 

Paris, 12. Februar. Die telegraphiſche Berufung des 
ruſſiſchen Botſchafters nach St. Petersburg, für die beſtimmte 
Urſachen noch nicht bekannt geworden ſind hat Veranlaſſung zu 
zahlreichen Börſengerüchten gegeben. Varon v. Budberg ſolle, ſo 
heißt es, über die Beziehungen des Kabinets von St. Petersburg 
zu Rom gehört werden oder an den Berathungen über die Donau- 
fürſtenthümerfrage Theil nehmen oder endlich ſeine Meinung über 
ein eventuelles Bündniß mit Nordamerika abgeben. Wenn den 
Gerüchten einmal die Thür geöffnet iſt, gehen ſie natürlich ſo weit 
wie möglich. In Bezug auf das Verhältniß zum Vatikan erfährt 
man aus beſſerer Quelle, daß Hr. v. Schloezer, erſter Legations⸗ 
jefretär der preußiſchen Geſandtſchaft in Rom, zugleich mit dem 
Schwarzen Adler -Orden für den Kardinal Antonelli dem Baron 
von Arnim Juſtruktionen überbracht hat, um als Vermittler in der 
Differenz zwiſchen dem Vertreter Rußlands und dem päpſtlichen 
Stuhl zu dienen. Die Mediation iſt abgelehnt worden, weil Se. 
Heiligkeit in dem Auftreten des Baron v. Mependorff abſichtliche 
Provokation gefunden und anßerdem die Nachricht empfangen bat, 
der Zar beabſichtige die polniſche Kirche als „Nationalkirche“ zu er⸗ 
llären, ſie gänzlich von Rom loszutrennen und daß ein Biſchof 
und zwei Kanonici in Warſchau ſich bereit erklärt haben an die 
Spitze des Schisma ſich zu ſtellen und den Kaiſer Alexander als 
Oberherrn auch der katholiſchen Kirche anzuerkennen. Der Schritt 
wäre namentlich auch für Italien äußerſt wichtig. 

Paris, 12. Februar. Der große Maskenball im auswär⸗ 
tigen Amt, der in den letzten Tagen ein Gegenſtand des Geſprächs 
und der Erwartung war, hat vorgeſtern ſtattgefunden. Alles ver- 
lief in höchſter Pracht. Feinſter Geſchmack geſellte ſich zu dem 
Glanz der Erſcheinung. Mr. Drouyn de Lhuys wußte unter Fern⸗ 
haltung jeglichen offiziellen Charakters der Feſtlichkeit ſeinen Gäſten 
das Geſühl jener Freiheit der Bewegung zu geben, das auch der 
glänzendſten Geſellſchaft erſt den vollen Zauber leiht. Die Koſtüme 
waren eben jo reich wie originell. Gegen 10 Uhr erſchtenen der 
Kaiſer und die Kaiſerin; fie trugen Dominos. Ihnen pi al 
einer Palankine, von einem langen Zuge von Ehineſen geiradt 


und begleitet, die „Kaiſerin von China“ (Madame Goldſmith, eine 
ſchöne Engländerin). Sie trug reiche, echt chineſiſche Tracht; die 
Palankine aber war dieſelbe, auf der Baron Gros, nach der Ein⸗ 
nahme von Peking, ſeinen Einzug in die Hauptſtadt des chineſiſchen 
Reiches gehalten hatte. Dazu chineſiſche Muſik unter den Doppel- 
ſchlägen des Tamtam. Madame Drouyn de Lhuys überreichte der 
„Kaiſerin“ ein Bouquet. Dies war der Beginn des Feſtes. Ko⸗ 
ſtüme aller Länder und aller Zeiten folgten, die alte und neue 
Geſchichte, Pallas mit Helm und Lanze, die Edelfrau des Mittel- 
alters, alles war zur Stelle. Der galliſche Hahn und der weiße 
Kakadu wetteiferten um den Vorzug. Von auweſenden Damen 
nennen wir Mad. Rimski-Korſakof, die Herzogin von Caſtiglione 
Colonna, Frau Baronin Rothſchild, Mad. de Gallifet, Fräulein 
v. Heeckeren. Um 3 Uhr wurde ſoupirt, um 5 Uhr ſchloß das 
Feſt, das eines der brillanteſten der Saiſon bleiben wird. 

Aus Veuedig wird gemeldet, daß der Gemeinderath von 


Venedig in Maſſe ſeinen Abſchied genommen, nachdem er zuvor 


die beantragten Subventionsgelder für das Fenice-Theater abge⸗ 
lehnt hatte. 

Petersburg, 10. Februar. Die Lage der ruſſiſchen Guts⸗ 
beſitzer wird immer ſchwieriger. In Folge der Geldnoth find fie 
gezwungen, unter der Form von Kontrakten über Getreideliefe- 
rungen ꝛc. Anleihen zu machen, die neuerdings, und nicht etwg 
vereinzelt, zu folgenden, kaum glaublichen Reſultaten führten. Ein 
Darlehn von 150 Rubel iſt in einigen Jahren auf 8000 R. an- 
gewachſen; ein Darlehn von 1000 R. hat ſich im Laufe eines 
Jahres in Folge einer Konventionalſtrafe in eine Schuld von 
8000 R. verwandelt; bei der Verpfändung eines Gutes für 
80,000 R. auf 3 Jahre wurden die Prozente im Voraus mit 
50,000 R. hinzuuerechnet, als Konventionalſtrafe 60,000 R. aus» 
bedungen und noch zwei Wechſel mit 21,000 und 10,000 R. aus- 
geſtellt. Bei ſolcher Sachlage iſt es erilärlich, daß die Bankerotte 
an der Tagesordnung ſind, und daß viele bisher unabhängige 
Gutsbeſitzer Wirthſchafter der jüdiſchen Darleiher geworden ſind, 
die ihnen monatlichen Gehalt zahlen. Das Organ des großen 
Grundbeſitzes, die „Weſtj“, verlangt dringend die Errichtung von 
Agrarbanken. 

„Reuters Office“ meldet: Newyork, 3. Februar. Die 
Juariſten haben Bagdad (die mexikaniſche Grenzſtadt) verlaſſen, 
welches ſodann von den Kaiſerlichen beſetzt wurde. — Die Staats- 
ſchuld der Union betrug am 1. Februar 2824 Millionen Dollars. 
— In Canada befürchtete man auf's Neue einen Einfall ſeitens 
der Fenier. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
— Der vom Abg. Tweſten der Budget⸗Kommiſſion über⸗ 
reichte, bereits erwähnte Antrag lautet: 

In Erwägung, daß die Königl. Staatsregierung ſchon ſeit 
4 Jahren nicht blos ohne das nach Art. 99 d. Verf.-Urk. noth⸗ 
wendige Staatshaushalts-Geſetz die Staatsverwaltung führt, ſon⸗ 
dern auch namentlich in der Militär-Berwaltung Ausgaben macht, 
welche vom Hauſe der Abgeordneten ausdrücklich verweigert und 
durch keine geſetzlich feſtgeſtellten Einrichtungen und Verpflichtungen 
des Staates gerechtfertigt ſind; daß die Regierung im letzten Jahre 
das in der Verfaſſung vorgeſchriebene Staatshaushalts-Geſetz durch 
die bloße Verwaltungs⸗Verfügung vom 5. Juli 1865 erſetzt, ſich 
auch in dieſer Verordnung ſelbſt einen weiteren Kredit von 500,000 
Thlr. bewilligt hat; daß dieſelbe in dem Bericht zu der gedachten 
Verordnung, wie in der Thronrede vom 15. Januar geſetzmäßige 
Streichungen, welche das Abgeordnetenhaus im Etats-Entwurf der 
Regierung vorgenommen, für nicht zur Berückſichtigung geeignet er- 
klärt hat, und ſomit thatſächlich wie ausdrücklich der Volksvertre⸗ 
tung ſtatt der verfaſſungsmäßigen beſchließenden nur eine beraihende 
Stimme einräumt; daß die Regierung ſich durch den mit der Köln- 
Mindener Eiſenbahn-Geſellſchaft abgeſchloſſenen Vertrag und durch 
unbewilligte Entnahme von Summen aus dem Staatsſchatz ein- 
greifende Verfügungen über das Eigenthum des Staates ohne die 
nothwendige Mitwirkung der Häuſer des Landtags angemaßt hat; 
daß die Regierung auch durch eine Reihe von einſeitig erlaſſenen 
Verordnungen, welche beſtehende Geſetze abändern oder neue Ein- 
richtungen treffen, in die nach Art. 62 der Verf.-Urk. der Volks⸗ 
vertretung zuſtehenden Rechte eingegriffen und den verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Widerſpruch des Abgeordnetenhauſes nicht beachtet hat; daß es 
ſich hiernach nicht mehr um einzelne Verfaſſungsverletzungen han- 
delt, ſondern thatſächlich die Verfaſſung in ihren Grundbeſtimmun⸗ 
gen außer Kraft geſetzt worden iſt; daß die Königl. Staats-Regie- 
rung in dieſem Jahre von jedem Verſuche, durch eine Vorlage über 
die Armee-Organifation die Möglichkeit einer Vereinbarung herbei- 
zuführen, Abſtand genommen, vielmehr in der Thronrede ausdrück⸗ 
lich erklärt hat, die nicht bewilligten und daher verfaſſungswidrigen 
Ausgaben fortzuſetzen, und daß ſomit feſtſteht, daß ein Staatshaus- 
halts-Geſetz, wie es bereits wiederholt durch die Regierung und 
das Herrenhaus vereitelt worden, auch für dieſes Jahr nicht zu 
Stande kommen wird; daß das Abgeordnetenhaus keine blos be- 
rathende Stellung annehmen kann, ohne das verfaſſungsmäßige 
Recht des Landes aufzugeben, keine bloße Scheinthätigkeit vorneh- 
men kann, ohne das Rechtsbewußtſein des Volkes zu verwirren, 
unter dieſen Umſtänden aber weder verpflichtet noch veranlaßt iſt, 
an dem unannehmbaren Etats-Entwurf der Regierung im Einzel- 
nen Abänderungen vorzunehmen, welchen keine Folge gegeben wird, 
beſchließt das Haus der Abgeordneten: dem Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend die Feſtſtellung des Staatshaushalts-Etats für das Jahr 

1866, die verfafjungsmäßige Zuſtimmung nicht zu geben. 


Pommern. 

Stettin, 15. Februar. (Sitzung der polytechniſchen 
Geſellſchaft vom 9. Februar.) Der Vorſitzende Herr Dr. 
Delbrück und Herr Dr. Schür machten einige Mittheilungen 
betreffend das Tafelarrangement bei dem Stiftungsfeſte am 16. 
Die Theilnehmer wurden gebeten, ſich ja recht pünktlich einfinden 
und placiren zu wollen, damit um präcife 8 Uhr die Tafelſitzung 
eröffnet werden könnte; auf den Karten ſei die Zeit nicht ver- 
merkt, darum würde es hier mitgetheilt. Bei den Preiſen für die 
von Herrn Schön nach der Wahl der Kommiſſion gelieferten 
Weine ſeien die 10 Sgr. Korkengeld ſchon mit einbegriffen, ſo 
daß kein Abnehmer der Schön'ſchen Weine Korkengeld zu zahlen 


brauche. 
Herr Dr. Delbrück hielt hierauf den vierten chemiſchen Vor⸗ 


trag, und zwar über den Kohlenſtoff. Nach einer kurzen Rekapi⸗ 
tulation der drei letzten Vorträge über Sauerſtoff, Waſſerſtoff und 
Stickſtoff wandte ſich Redner zu dem Kohlenſtoff, dieſer ſei das 
ſtabile einzig bleibende Element in allen organiſchen Stoffen; er 
verdichte den Sauer-, Waſſer- und Stickſtoff zu organiſchen Gebil- 
den und bleibe allein nach deren Zerſtörung zurück: Die Kohlen- 
ſchätze im Innern der Erde ſeien Zeugniß hierfür, ebenſo der 
Diamant. Redner beſprach ſodann die wichtigſten Eigenſchaften 
und Vorkommniſſe des Diamants und des Graphits, der Stein- 
kohlen, Braunkohlen und des Torfes; je reiner dieſe Bildungen 
ſeien, deſto ärmer an Kohlenſtoff ſind fie, aber deſto reicher an 
Sauerſtoff und Waſſerſtoff. Das Holz und andere vegetabiliſche 
Stoffe ſeien die kohleführenden Körper der Jetztzeit. Nachdem 
Redner hierauf noch einige phyſikaliſche Eigenſchaften des Kohlen 
ſtoffes erwähnt hatte, jo u. A. die desinſizirende, (geruchentziehende) 
und entfärbende Eigenſchaft der Kohle, wandte ſich Redner zu einer 
eingehenden Beſprechung der Verbindungen des Kohlenſtoffs, welche 
er durch wohlgelungene Experimente näher erläuterte. Zunächſt 
wurde die Kohlenſäure beſprochen und dargeſtellt aus Marmor un- 
ter Einwirkung von Salzſäure; die negativen d. h. Flamme und 
Leben erſtickenden Eigenſchaften wurden gezeigt an dem Verlöſchen 
eines brennenden Spahnes und ſelbſt des ſo intenſiv brennenden 
Phosphor in einem Gefäße mit Kohlenſäure; wegen ihrer größeren 
Schwere bleibt ſie längere Zeit in einem oben offenen Gefäße 
(entgegen dem leichten Waſſerſtoff) und vermiſcht ſich erſt allmählig 
mit der Luft. Ein brennender Magneſiumdraht, in Kohlenſäure 
getaucht, brannte dagegen weiter fort auf Koſten des Sauerſtoffs 
der Kohlenſäure und wurde Magneſia, während ſich der Kohlenſtoff 
in ſchwarzen Flocken abſchied. Nach einigen anderen Experimenten 
mit der Kohlenſäure ging Redner zu der Beſprechung des Kohlen- 
orxydgaſes und des Kohlenwaſſerſtoffes über, hob ihre wichtigſten 
Eigenſchaften hervor, ſowie ihre Darſtellung, erwähnte und zeigte 
das Prinzip der Davyſchen Sicherheitslampen zum Schutz gegen 
die ſchlagenden Wetter in Bergwerken, die aus ſich entzündenden 
Kohlenwaſſerſtoff beſtehen und zeigte ſchließlich die Abſcheidung des 
Kohlenſtoffes aus dem farbloſen ötbildenden Gaſe (CH), ein Erpe- 
riment, das mit allgemeinem Beifall aufgenommen wurde. Wegen 
der vorgerückten Zeit brach der Redner ſeinen Vortrag ab, den er 
in der nächſten Sitzung fortſetzen wird; er will in dieſem die 
Theorie der Heizmaterialien und die Rolle des Kohlenſtoffes in der 
organiſchen Natur erläutern. 7 
Von den zahlreichen eingegangenen Fragen (20) kounten nur 
wenige erledigt werden, jo einige, die das Stiftungsfeſt betrafen, 
dann eine die Hühneraugen und ihre Beſeitigung betreffend. Hr. 
Dr. Meyer erwähnt; ſie entſtehen aus einer Verhärtung der Kno⸗ 


chenhaut; im Beginn ihrer Entſtehung müſſe man ſie zu erweichen 


ſuchen; Kupferpflaſter eigne ſich beſonders dazu; find ſie aber ein- 
mal entſtanden, jo müſſe man fie auch behalten. Auf die Frage: 
wie vertilgt man am wirlſamſten die Holzwürmer in Möbeln? 
wurde bemerkt, daß ſich wohl Salzſäure, Terpentin, Schwefelich- 
lenſtoff, Benzin dazu eigneten. Alle anderen Fragen wurden auf 
die nächſte Sitzung — nach dem Stiftungsfeſte — vertagt, ebenſo 
wie eine von den Herren Baumeiſter Otto und Bauinſpektor Wer- 
netint angeregte Dis tuſſton über die Pendelſchwingungen im In- 
nern der Erde. . ; 

— Geſtern Nachmittags gegen 5 Uhr wurde dem Arbeiter 
Schulz, Splittſtraße 7—8 ein auf dem Hausboden ſtehender Kaſten 
mit Wäſche und Kleidern geſtohlen. Die Ehefrau des S. hörte 
verdächtiges Geräuſch, eilte nach dem Boden, vermißte ſofort ihren 
Kaſten, ſoh aber 2 unbekannte Männer, welche ſich bemühten mit 
dem Kaſten die Treppe hinabzuiommen. Auf den lauten Hülferuf 
der S. ergriffen die Diebe unter Zurücklaſſung des von ihnen 
ſchon eine Treppe hinuntergetragenen Kaſtens die Flucht, wurden 
aber verfolgt und der eine von ihnen, der ſchon mit Zuchthaus 
beſtrafte Arbeiter Grapenthin an der Klofteı ftraßen-Ede verhaftet. 
Er war vor der Polizei ſofort geſtändig und iſt auch fein Com⸗ 
plice der Arbeiter Kirſt ein, bereits verhaftet. 

— Am 4. d. Mts. wurde Jemand von mehreren Burſchen 


verfolgt und bedroht, ſo daß er in das Haus gr. Laſtadie Nr. 88 


flüchtete, wo er von dem Sohne des dort wohnenden Kutſchers 
Br., einem 12jährigen Knaben, jo lange beſchützt wurde bis poli- 
zeiliche Hülfe herbeigeholt war. Wegen dieſer Handlungsweiſe wurde 
nun dem kleinen Br. am nächſten Tage von dem 16jährigen Mau- 
rerlehrliug M. aufgelauert, welcher ihn mit einem nägelbeſchlagenen 
Holzpantoffel derartig mißhandelte, daß Br. beſinnungslos nieder- 
ſiel, zu ſeinen Eltern getragen werden mußte und, nach ärztlichem 
Atteſte, etwa 2 — 3 Stunden nachher noch nicht bei klarem Be- 
wußtſein war. 

— Geſtern früh Morgens wurden von einem Fleiſcherwagen, 
während der Fahrt vom Parnitzthor zum Fleiſchmarkt, 74 Pfund 
Rindfleiſch und eine rohe Kuhhaut geſtohlen. 

— Kürzlich hat ſich in Berlin ein „Verein zur Förderung 
der Erwerbsfähigkeit des weiblichen Geſchlechts“, unter einem provi⸗ 
ſoriſchen Komité, an deſſen Spitze der Präſident Lette ſteht, ge⸗ 
bildet. In einer auf den 27. d. M. anberaumten Verſammlung 
in Berlin (Meſer's Saal, Unter den Linden 23, Abends 6 Uhr) 
ſoll nun die definitive Konſtitufrung des Vereins ſtattfinden. Zu 
dieſer Verſammlung ſind auch alle Diejenigen eingeladen, welche 
dem Vereine beitreten wollen. Für Stettin und Umgegend kann 
der Beitritt auch bei dem Mitgliede des proviſoriſchen Komités, 
Herrn G. A. Toepffer (Birkenſtraße, Toepffer's Park) erfolgen. 

— Der bevorſtehenden Meminiscere-Meſſe in Franlfurt a. O. 
wegen wird am 18., 19. und 20. d. M. früh 8 Uhr 20 Min. 
ein Extrazug von Bertin nach Frankfurt a. O. abgelaſſen, wo er 
um 10 Uhr 28 Minuten Vormittags eintrifft. Mit dieſen 
Zügen, welche nur in Fürſtenwalde anhalten, werden Perſonen in 
den drei erſten Wagenklaſſen gegen Zahlung der gewöhnlichen Fahr⸗ 
preiſe befördert. 

— Morgen (Freitag) kömmt im Stadt Theater zum Benefiz 
für Herrn Horſt-Richter Augely's altes bewährtes Schauspiel: 
„Drei Tage aus dem Leben eines Spielers“ zur Aufführung, ein 
Stück, das an ergreifenden, lebenswahren Zügen ſo reich iſt. Der 
Bene 5 ſpielt die Titelrolle, eine ſeinem Talente würdige Aufgabe. 
Stralſund, 14. Februar. Geſtern Mittag 4½ Uhr zog 
bei einer Temperatur von 3 Grad Wärme ein ſtarkes Gewitter 
raſch über unſere Stadt hinweg, indem es ſich über uns entlud 
mit zwei grellen Blitzen, denen jedesmal ein gewaltiger Donner 
unmittelbar folgte. Der eine Blitz ſoll, wie verſchiedene Beobachter 


# 


wahrgenommen haben wollen, in den Blitz-Ableiter der St. Niko⸗ 
laikirche, der andere in den Knieperteich geſchlagen haben. 

— Nach dem Amtsblatt des Königl. Poſtdepartements iſt dem 
Ober-Poſtkaſſen⸗Rendanten, Rechnungsrath Riß mann hierſelbſt die 
Rendantenſtelle bei der Ober⸗Poſtkaſſe in Königsberg i. Pr., dem 
Ober-Poſtkaſſen-Buchhalter Roetſcher in Potsdam die Verwaltung 
der Ober-Poſtkaſſe in Stralſund und dem Poſtmeiſter Gürtler 


in Jauer die Vorſteherſtelle bei dem Poſtamte in Stralſund über⸗ 


tragen worden. N 

— Am 5. Februar Nachts ſprang eine Dienſtmagd, welche 
heimlich auf den Tanzboden gehen wollte, in der Wohnung ihrer 
Herrſchaft, zwei Treppen hoch aus dem Fenſter in den Hof, mußte 
indeß ihr Vorhaben aufgeben, da ſie bei dem Sprunge durch einen 
Stoß mit dem Hansſchlüſſel, den ſie in der Hand hielt, einen 
Bruch des Unterkiefers erkitt, weshalb ſie ins Lazareth gebracht 
ward. — Am 10. Februar trieb auf dem Dänholm die Leiche des 
15 dem 17. Dezember vorigen Jahres vermißten Arbeits hausauf⸗ 
ehers an. 


Vermiſchtes. 

— Ein Brautpaar ſtellte ſich kürzlich einem Geiſtlichen zur 
Trauung vor. Der Bräutigam war im höchſten Grade betrunken. 
Wie können Sie, ſagte der Prediger zur Braut, einen Mann hei⸗ 
rathen wollen, der in derartig unzurechnungsfähigem Zuſtand an 
den Traualtar tritt? Ach, antwortete die Braut in Thränen, ver- 
zeihen Sie, Herr Pfarrer, ich mußte ihn wohl ſo nehmen, denn 
nüchtern hätte er ſich nicht mit mir trauen laſſen! 

Dresden, 13. Februar. Die „Dresd. Nachr.“ melden fol- 
genden Vorfall: In einer furchtbaren Situation befand ſich geſtern 
Vormittag ein junger Mann, der als geſchickter Arbeiter bei einem 
hieſigen Schloſſermeiſter Geldſchränle anfertigt und deren ſchon 
über 100 abgeliefert hat. Eben war wieder eins jener ehernen 
Diebsärgerniſſe der Neuzeit fertig geworden und man ſchritt zur 
Schloßprobe. Dieſelbe fiel nicht zur Zufriedenheit des eigenfinnigen 
Arbeiters aus. Weil von außen ſich nicht entdecken ließ, wo der 
Fehler lag, begab er ſich mit einem brennenden Talglicht ins In- 
nere und ließ von außen ſchließen. Er beobachtet, ſondirt, leuchtet 
hin und her, kaun aber nicht bemerken, wo es fehlt. „Nun, jo 
muß das Schloß wieder herum, waht guf!“ Die draußen 
ſtehenden Gehülfen fangen an zu ſchließen, allein dic ou. wei⸗ 
chen nicht mehr. Einer nach dem Andern verſucht, aber keinem 
gelingt es, Eine lange bange Viertelſtunde iſt ſchon vergangen. 
Der Eingeſchloſſene, von Natur muthig und nervenſtark, bemerlt 
jetzt zu ſeinem Schrecken, daß ihm das Athmen ſchwer fällt und 
das Licht aus Mangel an Lebensluft zu verlöſchen droht. Er wird 
ängſtlich und bittet, den Meiſter zu holen. Derſelbe erſcheint jo- 
fort und arbeitet an dem Schloſſe herum, müht ſich aber eben jo 
erfolglos dabei, wie vorher die Geſellen. Mittlerweile flackert 
drinnen das Ltcht noch ein paar Mal ſchwach und verliſcht. Dem 
Unglücklichen bricht der kalte Schweiß aus allen Poren, die Ath⸗ 
mungsbeſchwerden werden nahezu unerträglich, und ringsum Nacht. 
Licht, nur Licht! denkt er. Er ſucht in den Taſchen, findet ein 
Päckchen Zündhölzer und fängt haſtig an zu ſtreichen, in der na⸗ 
menloſen Angſt nicht bedenkend, daß der Phosphor- und Schwefel- 
geruch die Luft verſchlechtert. Alle Verſuche, Licht zu 
vergeblich. Draußen arbeiten ſämmtliche Schloſſer ſchwe ö 
nur manchmal mit der Frage ſich unterbrechend: „G., lebſt Du 
noch?“ — „Ja, aber eilt um Gottes willen, ſonſt iſt's vorbei mit 
mir. Ich kriege keine Luft mehr!“ Und angeſtrengter wuchten die 
Freunde mit Bohrer, Meißel und Dietrich. Es iſt vergebens. 
Jetzt packt den Armen drinnen die Verzweiflung! Mit Rieſenkraft 
ſtemmt er ſich gegen die Thür, doch die metallenen Wände weichen 
nicht. Keuchend läßt er ab. Noch einmal ſammelt er ſich, wieder 
will er Licht, ſucht nach Zündhölzchen und findet einen Schrauben- 
zieher, der vergeſſen am Boden liegen geblieben war. Er rafft 
ſich auf und, vertraut mit der Befeſtigung des verhängnißvollen 
Schloſſes, fängt er an daſſelbe loszuſchrauben; er findet jedes 
Schräubchen und dreht fort. Jetzt endlich fällt das Schloß, die 
Thür ſpringt auf und der Gerettete wirft ſich ſeinen Freunden in 
die Arme. 


Borſen⸗Berichte. 
Stettin, 15. Februar. Witterung: leicht bewölkt. Temperatur 4%, 
Nachts — 10, Wind: SO. 
An der Börſe. - 
Weizen etwas matter, loco pr. 85pfd. gelber 65—69 ‚74 bey, mit 
Auswuchs 48—62 bez., 83—8öpfd. gelber Frühjahr 70, 69½, ½ . 
bez. u. Br., Mai⸗Juni 71%, 71 & bez., Juni⸗Juli 72 9% bey, Juli⸗ 
Auguſt 73 , bez. „ 
Roggen wenig veräubert, pr. 2000 Pfd. loco 46—47 ½ 44 bez., 
rübjahr 47½ & bez. n. Br., Mai⸗Juni 48 ½, %, ½ Ag bez. u, Br., 
Juni. Jul 49% 4 bez., Br. u. Gd. Juli⸗Aug. 49%, % bez., Br. u. Gd. 
“er loco pr. 70pfd. ſchleſ. 33-40 % bez., Frühjahr 70pfd. ſchleſ. 
40 ½ ez. 
Hafer loco 50pfd. 27—28 bez., 47 —50pfd. Frühj. 29 ¼ ( bez. 
Erbſen, loco 46—51 W bez., Frühjahr Futter- 491, Ze Br. 
Rüböl feſter, loco 15%, & Br., Februar 15175 . bez., 15% 
Sp, April Mai 152 bez., September⸗Oktober 13½, ½, . bez. 
Spiritus feſter, loco ohne Faß 14 ¼, 1%, 4 bez., Febrnar⸗März 
14% % Br., März⸗April 14 ¼ 9% bez., Frühjahr 15 9% Br., Mair 
Juni 15%, 94 bez., Juli⸗Auguſt 153), bez. * 
Berlin, 15. Februar, 1 Uhr 56 Min. Nachmittags, Staatsſchuld 


ſcheine 88 / bez. Staats⸗Anleihe 4½% 100% bez. Berlin⸗Stettiner Eiſen ? 


bahn⸗Aktien 136 bez. Stargard⸗Poſener Eiſenb. Actien 97 bez. Oeſter. 
National⸗Anleibe 6374 bez. Pomm. Pfandbr. 92%, bez. Oberſchleſ. Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 178 bez. Wien 2 Mt. 96 ½ bez. London 3 Mt. 6. 22% 
bez. Paris 2 Mt. 81 bez. Hamburg 2 Mt. 151 ¾ bez. Mecklenburger 
Eiſenbahn⸗Aktien 75 bez. Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 92%, bez. Ruſſ. Bank⸗ 
77 bez. Amerikaner 6% 72 ½ bez. 22165 
Roggen Februar 46% , 4 bez. Frühiahr 47, 40 ½ bez., Maj Juni 
473%, % bez. Rüböl loco 16 ½ bez., Februar 151½, % Gd. Ber 
bruar-März 15% bez. April-Mat 151, %, bez., Spiritus loco 149 
bez., a 145%, 14/1 Gd, April⸗Mai 15, 147, bez., Mai⸗Juni 
143 2 74 ez. 

Fenbnrg, 14. Februar. Getreidemarkt ſehr rubig, Stimmung ſlau. 
orderungen nominell, unverändert. Termine feſt. Weizen per Februar 
400 Pfd. netto 116 Blothlr. Br., 114 0d. Per Apri-Mai 118 ¾ Br., 

118½ Gd. — Roggen per Februar 5000 Pfd. netto 82 Br., 80 Gd. Per 
April⸗Mai 81 Br., 80%, Gd. — Oel loco 33%, per Mai 33½ —33 %, 
per Oktober 27%. Alle Termine ſtill. — Kaffee ruhiger Markt. In der 
heutigen Amſterdamer Kaffeeauktion gingen die in Amſterdam lagernden Par“ 
tien ſteif zur Taxe ab. — Zink 1000 Ctr. Frühjahr zu 15%, 1000 Er. 
loco zu 16 gemacht. — Wind, Regen, Schnee. 
Amſterdam, 14. Februar. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Roggen 
feft, per Mai 181182, per Oktober 187188 — 189. Rapps per Früh 
jahr 95½, per Oktober 75. Rüböl pr. Mai 54%, per Herbſt 44. 
London, 14. Februar. Getreidemärkt. (Schlußbericht.) Wen 7 
vernachläſſigt, Preiſe ganz nominell. Frühjahrsgetreide rnhig. — Reg . 


